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Bára Wiebke Grollius, 1973 in Hamburg geboren, lebt heute mit ihrer Familie in Bremen. Nach einer Ausbildung zur Bankkauffrau arbeitete sie viele Jahre in verschiedenen kaufmännischen Bereichen in Hamburg, Berlin und Frankfurt. Mit der Gründung ihrer Familie entschied sie sich für ein Psychologiestudium, das sie mit dem Bachelor of Science abschloss. Neben fachlichen Weiterbildungen widmete sie sich zunehmend dem Schreiben. So entstanden autobiografische Texte, psychologische Fachbeiträge und Thriller. In Bremen führt sie zudem eine Privatpraxis für systemisch-integrative psychologische Beratung.
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„Ob im Seil, im Leben oder in einem Lügengeflecht – am Ende ist es immer die letzte Faser, die entscheidet, ob etwas hält oder reißt.“










Gefährlicher Einstieg


Rebecca schluckte. Dieses Seil sah ganz und gar nicht so aus, wie es sollte. Selbst bei normalem Verschleiß hätte es höchstens einen aufgepelzten Mantel oder eine leichte Verschiebung zwischen Kern und Mantel gezeigt. Doch hier war etwas anderes im Spiel. Etwa vier Meter vom abgeknoteten Ende entfernt war der Mantel sauber im Querschnitt eingeritzt - und der äußerst feine Schnitt ging, kaum sichtbar, auch durch den Kern. Rebecca wusste genau, was das bedeutete: Normalerweise konnte der Mantel einen Kernriss eine Zeit lang kompensieren, so wie der Kern umgekehrt einen beschädigten Mantel tragen konnte. Wenn beide Schichten gleichzeitig geschwächt waren, war es nur eine Frage der Belastung, bis das Seil versagte. Genau das war heute Morgen beim Routinetest geschehen. Zum Glück wurde jedes Seil vor Betriebsbeginn sorgfältig geprüft. Dieser Fund warf jedoch eine Menge Fragen auf. Ein Kletterseil ritzt sich schließlich nicht von selbst ein. In zwei Wochen sollte die Deutsche Meisterschaft im Klettern hier stattfinden. Doch solange unklar war, wer das Seil manipuliert hatte, stand die Veranstaltung auf der Kippe. Rebecca wusste: Unter die-sen Umständen würde niemand freiwillig antreten. Sie atmete tief durch und griff zum Telefon. Es blieb nur eine Person, der sie jetzt vertraute. „Anne? Ich brauche deine Hilfe.“


*


Vanessas Weihmanns Tag endete erst, als im Büro längst niemand mehr etwas wollte - außer ihrem Chef. Der hatte wieder diesen Blick, der bedeutete, dass alles jetzt sofort fertig sein musste. Vanessa arbeitete sich durch die Aufgaben, weil sie wusste, dass Widerspruch nichts brachte. Für ihren Job standen genug Leute bereit, die denselben Stress in Kauf nehmen würden. Also häuften sich die Überstunden, und der Gedanke an ihren Urlaub im Dezember war nur noch ein dünner Faden Hoffnung. Sie würde ihn diesmal über Weihnachten verlängern wollen, aber die Antwort konnte sie sich schon ausmalen. Und wieder einmal würde sie nicht mit ihrem Mann und ihrer Tochter zu Abend essen. Der Gedanke machte sie missmutig, doch ihre Hände arbeiteten schnell und routiniert. Sie mochte ihre Arbeit, das war das Paradoxe daran. Nur ihr Körper protestierte inzwischen deutlicher als früher. Zu viel Sitzen, zu wenig Bewegung, zu viele Tage, an denen sie sich selbst hintenanstellte. Ihre Freundin Elena schaffte es irgendwie, neben dem Job noch Sport zu treiben -gleich drei Disziplinen. Vanessa verstand das nicht, aber sie bewunderte es. Sie selbst hatte sich jahrelang eingeredet, dass keine Zeit für Sport blieb. In Wahrheit hatte sie die Prioritäten einfach nie verschoben. Erst als Elena vom Klettern erzählte, wurde Vanessa neugierig. Ein Kindergeburtstag in der Kletterhalle, eine begeisterte Trainerin, ein spontaner Kurs - und ganz plötzlich war Elena Teil einer kleinen Gruppe, die sich regelmäßig traf. Als Vanessa ihr von ihrem Bluthochdruck und der ständigen Erschöpfung erzählte, funkelten Elenas Augen. „Probier’s aus“, hatte sie gesagt. „Es tut so gut.“ Vanessa rief noch am selben Abend in der Kletterhalle an. Ein Platz im Einstiegskurs war frei. Sie sagte zu, ohne lange nachzudenken. Vielleicht war das der Moment, an dem sie endlich etwas für sich tat. Später, als die Dinge in ihrem Job dunklere Schatten warfen, würde sich einiges verändern.


Doch an diesem Abend dachte Vanessa nur daran, wie es wäre, einmal nicht völlig erschöpft nach Hause zu kommen.


*


Friedrich Schlehborn lehnte sich in seinem schwarzen Chefsessel zurück. Mit Vanessa Weihmann hatte er vor zehn Jahren eine sehr zuverlässige Mitarbeiterin eingestellt. Was auch immer er ihr antrug und vor allem wann, sie erledigte alles schnell und korrekt. Mitarbeiter*innen wie sie waren Gold wert, doch das durfte man ihr nicht sagen, sonst würden sie nur die Hand aufhalten und mehr Gehalt fordern. Sein eigenes Einkommen sollte ja nicht geschmälert werden. Zudem wollte er natürlich ihr gegenüber in einer autoritären Machtposition bleiben. Also würde er weiterhin tüchtig Honig verschmieren und ihr gegenüber viel lächeln und sie fast gönnerhaft oft loben, damit Frau Weihmann nicht auf dumme Gedanken kam.


*


Toni trat an diesem Morgen ihre Schicht in der Kletterhalle verspätet an. Gewöhnlich erreichte sie um 09:20 Uhr den Fahrradabstellplatz mit ihrem alten Rad. Doch in letzter Zeit ließ ihre Zuverlässigkeit zu wünschen übrig. Daher traf sie erst zehn Minuten vor Öffnung der Halle ein. Die erste Schulklasse, die an diesem Vormittag Klettern als teambildende Maßnahme gebucht hatte, wartete bereits voller freudiger Ungeduld auf Einlass. Toni fuhr täglich mit dem Fahrrad durch Bremen. Egal bei welchem Wetter, egal für welches Vorhaben. Ein eigenes Auto besaß sie gar nicht. Sie sagte stets, dass sie die rund dreitausend Euro, die ein Auto im Jahr kosten würde, lieber in einen schönen Urlaub mit Freunden in den Bergen investiere. In Bremen war es leicht, sehr viel mit dem Rad zu erledigen. Im Weg stand den meisten Menschen, die auch für kurze Wege immer noch ihr Auto verwendeten, lediglich ihr Bedürfnis nach Komfort und Zeitersparnis. Toni hatte leicht reden, denn sie hatte keine Verpflichtungen außer sich selbst am Leben zu erhalten. Einkäufe fielen relativ klein aus, alles war einfach in zwei Fahrradtaschen zu transportieren. Ihr Lieblingssupermarkt war zwei Straßen von ihrer kleinen gemütlichen Zweizimmerwohnung entfernt. Durch häufiges Treppensteigen, Radfahren und viel privates Klettern, was sie so oft wie möglich mit jemandem aus ihrer Clique zwischen den Thekenschichten einbaute, erfreute sich Toni einer ausgezeichneten Gesundheit. Sie hatte weder Übergewicht noch irgendwelche der typischen Zivilisationskrankheiten. Fleisch aß sie seit zwanzig Jahren nicht mehr. Vegan zu leben fand sie dann aber doch ein wenig zu umständlich. Also wählte sie damals für sich die Variante des Vegetarismus, womit sie stets gut zurechtkam. Toni war auch eine derjenigen, die die Jugend des Alpenvereins in Bremen beim Wunsch, Fleisch aus dem Umfeld der Sektion zu verbannen, auf der letzten Mitgliederversammlung mit ihrer Stimme unterstützte. Seit der Beschluss angenommen worden war, wurden sämtliche fleischhaltigen Produkte abverkauft und nicht wieder nachbestellt. Für Tonis Schicht als Thekenkraft im Service bedeutete dies keine Umstellung. Die meisten Besucher*innen kamen mit der Entscheidung gut zurecht. Bisher hatte es keinerlei Beschwerden gegeben. Toni sputete sich. In zehn Minuten hatte sie abzuarbeiten, wofür ihr normalerweise eine halbe Stunde zur Verfügung stand. Bis zur Öffnung musste eine lange Liste täglich zu erledigender Aufgaben abgearbeitet werden, damit der Betrieb auch heute wieder reibungslos stattfinden konnte. Auf dem Weg nach oben nahm Toni zwei Stufen auf einmal auf der Buchenholztreppe, als sie fast mit Rebecca zusammenstieß. „Toni, bitte kontrolliere die Seile besonders gut, ja? Wegen gestern… hat irgendwer sonst davon etwas mitbekommen?“ Toni schaut Rebecca direkt ins Gesicht, ihr Ausdruck blieb fest, sie hielt den Blickkontakt. „Nein, ich habe noch niemandem davon erzählt.“ Rebecca atmete durch. „Gut so, ich habe eine befreundete Privatdetektivin hinzugezogen, sie wird uns helfen.“ Beide gingen weiter ihrer Wege. Rebecca holte sich am Tresen einen Kaffee und Toni arbeitet weiter ihre Liste ab. Man stellte sich ganz richtig vor, dass der Zugang zur Kletterhalle nicht barrierefrei war. Nun ja, es gab einen ebenerdigen Lieferanteneingang, der auf gleicher Höhe mit der großen Kletterhalle lag. Doch wollte man in der kleinen Schulungshalle klettern, musste erst die lange Eingangstreppe aus Beton und im Gebäude dann noch eine kurze Treppe hinauf in die kleine Kletterhalle überwunden werden. Es gab auch einen Fahrstuhl, doch dieser endete unterhalt der kleinen Halle. Toni erreichte nach ihrer Kontrollrunde wieder den Tresenbereich. Noch war alles dunkel und leise. Doch das sollte sich nun ändern. Das Licht über der Theke und im Bistro leuchtete auf, als Toni flink ein paar Schalter drückte. Das sah doch schon wesentlich freundlicher aus. Noch fünf Minuten. Die Industriespülmaschine war bereits am vorigen Abend von ihrem Kollegen ausgeräumt worden, darum brauchte sie sich also heute zunächst nicht zu kümmern. Wenigstens. Vom Bistrobereich aus fiel Tonis Blick auf den mit bunten Griffen bestückten Überhang. Dort hing kein Seil. Neben den zum Klettern vorbereiteten Routen mit Seil gab es auch solche, bei denen das Seil durch die Kletter*innen selbst versichert werden musste. Im Vorstieg sicherten sich die Kletter*innen Expressschlinge für Expressschlinge, bis sie ihr Seil schließlich am Ende der Route in einen Topper oder zwei Karabiner einhängten. Toni beeilte sich. Die ersten Kinder klopften nun voller Vorfreude an die Tür. Um Punkt zehn Uhr sollte Toni die Eingangstür für sie öffnen. Genau – jetzt.


*


In der Zwischenzeit hatte auch Raquel die Halle erreich und betrat sie durch das Materiallager. Als Trainerin einen Chip zu besitzen war reiner Luxus. Damit konnte man seine Zeit effektiver nutzen und brauchte erst kurz vor Kursbeginn zu erscheinen, war also davon unabhängig, wann die Tresenkraft, heute Toni, die große Eingangstür öffnen würde. Es war 9:30 Uhr. Raquels Weg durchs Materiallager war derselbe wie zuvor Tonis, nur ging sie dann zuerst zu den Umkleideräumen. Sie suchte sich einen Spind aus, legte ihren Rucksack hinein, behielt nur ihren Klettergurt, ihr Sicherungsgerät und eine kleine Wasserflasche zu trinken bei sich. Die Spindtür wurde mit einem mitgebrachten Zahlenvorhängeschloss verriegelt. Um 10 Uhr würde die für heute angekündigte Schulklasse von Toni in den Eingangsbereich hereingelassen werden. Doch erst eine Viertelstunde später, wenn der Verwaltungskram beim Check-In erledigt sein würde, musste sie für die Kinder da sein. Bis dahin hatte auch Raquel noch einiges zu tun. Sie ließ es langsam angehen, denn heute würde sie den ganzen


Tag in der Kletterhalle verbringen. Am Nachmittag hatte eine Gruppe Konfirmand*innen einen Kurs gebucht und im Anschluss betreute sie ihre Jugendgruppe. Am Abend würde sie noch einen Einstiegskurs fürs Toprope-Seilklettern geben. Es würde ein sehr langer Tag werden, doch sie brauchte das Geld, das sie sich stundenweise hinzuverdiente, mehr denn je.










Chaos


Am Nachmittag entschloss Rebecca sich, den stellvertretenden Hallenleiter Mats einzuweihen, als dieser das Büro betrat. Mats war für Transparenz und informierte, nachdem Rebecca ihn in Kenntnis gesetzt hatte, sofort weitere Mitarbeiter*innen mit Rebeccas Zustimmung. Eine Stunde später saßen sie im Büro zusammen. Jemand fragte danach, ob die Halle nun geschlossen würde. „Nein, der Kletterbetrieb läuft vorerst wie gewohnt weiter!“ sagte Rebecca. „Oder habt ihr etwa noch weitere Auffälligkeiten entdeckt?“ Mats blickte fragend in die Runde, bestehend aus Konstantin, dem Leiter des Schrauberteams, Heike aus der Wartungsgruppe, der Tresenteamleiterin Toni, der Betriebsleiterin Rebecca und ihm, Mats, ihrem Stellvertreter. Rebecca klang äußerst gestresst: „Ich habe eine Freundin angerufen, die kann uns da ganz sicher unterstützen, ohne das Ganze an die große Glocke zu hängen! Sie ist Privatdetektivin.“ Die Anwesenden hielten sich im spontan einberufenen Teammeeting zurück. Es waren sowieso nur diejenigen gekommen, die gerade Dienst in der Kletterhalle taten und Zeit hatten. Toni musste weiterhin den Empfangsbereich betreuen und Raquel war mit ihrer Jugendgruppe beschäftigt. Alle anderen Mitarbeiter*innen waren so kurzfristig nicht verfügbar und würden später offiziell benachrichtigt werden. Sicherlich würden die meisten es sowieso über die informellen Buschtrommeln erfahren. Die Menschen aus dem engsten Kreis hielten täglich engen Kontakt zueinander. Toni erwähnte den mit einem dunklen Hoodie bekleideten merkwürdigen Fremden, der seit Tagen vor der Halle herumlungerte, ohne auf einen Kaffee hereinzukommen. Straßenbahnfahrer*innen bekamen den Pott Kaffee nämlich gratis. Aber er arbeitete nicht bei der Straßenbahn.


Ein lauter Aufschrei war von draußen zu hören, was normalerweise zur der allgemein gewohnten Geräuschkulisse in einer Kletterhalle gehörte. Ins Seil zu fallen, wenn man eine besonders schwierige Kletterstelle nicht schaffte, hatte oft einen Urwaldschrei zur Folge. Dieser Schrei war anders. Lautes Stimmengewirr folgte. Die Anwesenden im Büro befürchteten, dass jemand beim Sturz aus der Wand auf dem Boden aufgeschlagen sei. Rebecca stand sofort auf, sprang zur Tür und öffnete diese. Die aufgeregten Stimmen waren nun deutlicher zu hören. Rebecca trat aus dem Büro auf die Empore, blickte über die Brüstung hinunter auf die Kletterfläche und sah ein Kind, das aus der gerade an der Außenwand trainierenden Jugendklettergruppe heftig weinend in den Innenbereich stürmte, gefolgt von ihrer Trainerin Raquel, die das völlig aufgebrachte Kind im Auge zu behalten versuchte.


Rebecca sprintete ohne zu überlegen hinunter, dem Kind entgegen. Die anderen aus dem Büro liefen besorgt hinterher und trafen Rebecca, das Kind und Raquel auf halber Strecke im Bistro. Ein Gast hatte sich ihrer bereits angenommen. „Himmel, was ist denn passiert?“, fragte Rebecca sogleich. „Da draußen im Wasserspeicher liegt ein toter Mann!“ schluchzte das Kind laut und gequält, während Rebecca und Toni krampfhaft versuchten, es zu beruhigen. Mats richtete seinen Blick auf die Ausgangstür. Er sah eine Menschentraube, mehr nicht.


Das Kind hatte sich in einer Kletterpause von der Gruppe abgesondert und war dabei zu nah an den Feuerlöschteich geraten. Dort hatte es den Toten entdeckt. Während Toni und Raquel sich weiter um das Kind kümmerten, liefen Rebecca und Mats hinüber zum Teich. Andere Kletterer standen entsetzt am Teichrand. Die Kinder hatten sie weg vom schrecklichen Anblick hinter die Halle bringen können. Niemand brachte ein Wort hervor. „Nichts anfassen, bitte geht ein Stück zurück, am besten in die Kletterhalle hinein. Haltet die Kinder fern, das ist nichts für ihre Augen!“ Rebecca versuchte Schlimmeres zu verhindern und schob Anwesende in Richtung Halleneingang. In der Kletterhalle war fast niemand mehr, alle waren nach draußen gekommen. Inzwischen kletterte niemand mehr. Rebecca suchte sich anwesende Mitarbeiter*innen aus der Menschengruppe heraus, wies diese an, die Menschen im Auge zu behalten, holte mit Mats eine Plane und warf diese über den Körper des Toten. Dann erst kramte sie ihr Mobiltelefon aus ihrer Hosentasche. Fünfzehn Minuten nach ihrem Anruf traf der erste Polizeiwagen mit Blaulicht und Sirene ein. Die Fläche um den Löschteich wurde sofort abgesperrt. Weitere Beamte erreichten die Kletterhalle. Es herrschte entsetzliche Stille, nachdem kein Martinshorn mehr zu hören war.


*


Inzwischen war es Abend geworden. Tagsüber hatte sich Polizei auf dem Gelände aufgehalten, ein Bereich ganz hinten war mit Polizeiflatterband abgesperrt, aber ansonsten erinnerte nichts mehr an den schrecklichen Vorfall vom Nachmittag. Die Leiche war nach gründlicher Untersuchung der Spurensicherung abtransportiert worden.










Kletterfreuden


Vanessa traf rechtzeitig vor Beginn ihres Kurses in der hell erleuchteten Kletterhalle ein, obwohl sie heute einen vollgepackten Arbeitstag hatte. Man hatte ihr gesagt, dass sie ein paar Minuten früher erscheinen solle, damit noch ein paar wenige Verwaltungsangelegenheiten erledigt, der Kurs bezahlt und das Material ausgegeben werden konnten. Als Vanessa an diesem Abend die Kletterhalle betrat, fiel ihr nichts Ungewöhnliches auf. Sie hatte noch nichts von den Vorgängen am Nachmittag mitbekommen. Es waren auf den ersten Blick alle Kletterrouten belegt. Wie sollte man klettern, wenn es so voll war? Vanessa verschob diesen Gedanken auf später. Sicherlich würde im Kurs etwas dazu gesagt werden. Sie wurde eingecheckt und erhielt wie angekündigt einen Klettergurt, ein paar Kletterschuhe und ein Sicherungsgerät. Damit wurde sie in die Umkleidekabinen geschickt und sollte nach dem Umziehen ins Bistro kommen, wo die Kursteilnehmer*innen sich mit der Trainerin trafen. Vanessas gegenwärtige miese Laune verbesserte sich mit jeder Treppenstufe, die sie hinunter in die große Halle und in Richtung der Umkleiden hinunterstieg. Heute war einer dieser Tage, an denen sie ihren Chef am liebsten erwürgt hätte. Tage vorher hatte sie angekündigt, dass sie heute pünktlich gehen wolle. Herr Schlehborn hatte das zunächst abgesegnet und stand trotzdem wie so oft kurz vor Feierabend vor ihrem Schreibtisch. Immerhin stand er diesmal davor und nicht dicht neben ihr. Lange schon hatte sie es satt, dass Herr Schlehborn meinte alles besitzen zu können, was sich in seiner Reichweite befand. Nahezu jeden Tag kam er erst um elf Uhr ins Büro. Vanessa hingegen war spätestens um acht Uhr dort. Sehr oft arbeitete sie mehr als die vertraglich vereinbarten 40 Stunden in der Woche. Vanessa war zerrissen. Sie brauchte das Geld, denn obwohl sie eine Familie hatte, lag ihr viel daran, ihre Autonomie mit einem eigenen Gehalt aufrechtzuerhalten. Man konnte schließlich nicht wissen, wie sich die Ehe entwickeln würde. Und so einfach würde sie eine derart gut bezahlte Stelle im Falle einer Notwendigkeit nicht wiederfinden. Sie konnte sich sehr gut vorstellen, dass Schlehborn das auf dem Schirm hatte. Allerdings war Vanessa ausgesprochen gut in dem, was sie täglich für die Firma leistete. Ob sie wirklich so leicht ersetzbar wäre, wie man immer sagte? Sie hatte das vage Gefühl, dass Schlehborn es nicht so meinte, wenn er ihr nicht mehr Aufmerksamkeit schenkte, als jeder anderen Person in seinem Arbeitsumfeld. Vanessa schob die Grübeleien über die Arbeit zur Seite. Heute wollte sie endlich den ersehnten Kletterkurs machen. Vielleicht fanden sich ja direkt Gleichgesinnte, mit denen sie nach dem Kurs an den Wochenenden üben konnte? Oder nach der Arbeit, wenn sie die Kraft dazu fand. Die Halle jedenfalls hatte jeden Tag bis 22 Uhr geöffnet. Abwechslung, mehr Bewegung und neue Kon-takte waren dringend geboten, wenn Vanessa nicht in der Arbeit untergehen wollte. Neue Kontakte bedeuteten auch immer neue Impulse. Neue Impulse würden neue Sichtweisen erzeugen. Neue Sichtweisen ermöglichten zumindest optional Veränderungen. Und Vanessa brauchte dringend eine Veränderung. So konnte es einfach nicht weitergehen. Ja, sie schlief schlecht. Kein Wunder, Ines, ihre Tochter, war gerade in die Pubertät gekommen. Das machte es wahrlich nicht einfacher. Egal, was Vanessa sagte, es war irgendwie immer falsch. Von sich selber wusste sie aber noch, dass sich das auch bald wieder geben würde. Fünf Teilnehmer*innen saßen bereits am vereinbarten Kurstreffpunkt im Bistro und Vanessa setzte sich neugierig dazu. Sofort bemerkte sie das Getuschel um sie herum. „Hallo, ich bin Vanessa! Ihr macht auch den Einsteigerkurs?“, fragte sie in die Runde. „Ja!“, antwortete eine junge Frau mit blonden langen Haaren, die zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden waren. Auf dem Tisch lag eine Rolle Kreppband und ein Filzstift. Zwei der anderen hatten sich bereits ein Namensschild geschrieben und es sich ans T-Shirt geklebt. Der Dritte schrieb sich seinen Namen aufs Kreppband und klebte es im selben Moment auf seine Brust, als Vanessa sich ihm zuwandte. Auf dem Stück Krepp war „Justus“ zu lesen. ‚Schöner Name‘, dachte Vanessa, wandte sich Justus zu und sagte auch ihm Hallo. Und da gesellte sich auch schon ihre Trainerin zu ihnen. „Hallo und guten Abend, ich bin Raquel und mache heute den Kurs mit euch! Schön, dass ihr da seid!“ Vanessa fühlte sich sogleich pudelwohl. Die frische und offene Art Raquels gefiel ihr. Raquel schaffte es erstaunlich gut, sich nichts anmerken zu lassen. Ansage von Rebecca: Dienst bis auf weiteres nach Vorschrift. Auch die Anwesenheit der anderen Teilnehmer*innen tat Vanessa gut. Sie spürte ihre starke Sehnsucht nach detailreicher Abwechslung, nach inspirierenden Kontakten zu anderen Erwachsenen und nach erholsamer Freizeitbeschäftigung nun noch deutlicher. Immer nur arbeiten, arbeiten, arbeiten, Geld heranschaffen und sich vom Chef anmachen zu lassen, es musste sich etwas ändern. Nach drei Stunden war der erste Kursteil beendet. Vanessas erster Eindruck von der emphatischen Trainerin und den anderen freundlichen Teilnehmer*innen hatte sich bestätigt. Die Stimmung im Kurs war gelöst, obwohl in der Halle grundsätzlich gegenwärtig etwas merkwürdig zu sein schien. Das war subtil zu spüren. Dennoch hatten alle große Freude an diesem Kurs, einschließlich der Trainerin, die es verstand, die Kursinhalte locker und gezielt zu vermitteln. Heute waren sie sogar schon ein paar Mal geklettert, nachdem Raquel ihnen einige grundlegende Sachverhalte zum Hallenklettersport erläutert und sie in die Kunst des sicheren Kletterns und Sichern eingeführt hatte. Vanessa konnte nun den Einbindeknoten an ihrem Klettergurt befestigen, wenn sie klettern wollte. Justus hatte sie ein paar Mal gesichert und Vanessa fühlte sich bei ihm von Anfang an gut aufgehoben. Zu sichern war nochmal ein besonders Gefühl, man hatte schließlich die Verantwortung für die Sicherheit der kletternden Person. Zu Beginn sicherten sie immer zu zweit, das gab viel Selbstvertrauen, denn beide Sichernden konnten auf das Seil achtgeben. Am Ende des ersten Kursabends fasste Raquel das Gelernte zusammen und gab einen Ausblick auf den zweiten Kursteil, der in ein paar Tagen stattfinden würde. Erfüllt von diesem aufregenden Erlebnis fuhr Vanessa an jenem Abend entspannt nach Hause zu ihrer Tochter und ihrem Mann. Kaum zu Hause angekommen, klingelte Vanessas Diensthandy. Sie sollte für Schlehborn jederzeit erreichbar sein. Doch diesmal ignorierte sie seinen Anruf. Das bekam sie am nächsten Morgen im Büro zu spüren. Herr Schlehborn war ungehalten. „Frau Weihmann, so geht das nicht. Sie müssen für mich erreichbar sein! Gerade jetzt nach der Auftragsvergabephase! Das wissen Sie doch besser als ich!“, regte sich Schlehborn auf und wurde dabei puterrot. „Herr Schlehborn, bei allem Respekt, ich habe auch noch meine kleine Familie und meine Gesundheit ist mir auch nicht egal. Dafür müssen Sie doch Verständnis haben“, versuchte Vanessa ihre Handlung endlich einmal zu rechtfertigen, nicht ans Telefon zu gehen. „Frau Weihmann, ich wiederhole mich ungern!“ Vanessa dachte kurz über das aktuelle Projekt nach, an dem das Ingenieurbüro Schlehborn beteiligt werden sollte. Es handelte sich um kein geringeres Vorhaben als das vielgelobte Schwammstadtprojekt. Das war ein richtig großes Ding. Nicht, weil Herr Schlehborn so gern etwas für die Umwelt täte, sondern weil dieses Projekt von der Stadt Bremen großzügig gefördert wurde.
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